
„Impulsvorträge“ Richard Clarke und Marcel Brzezinski 

 

Vorstellung Richard Clarke 

„Hallo, ich heiße Richard Clarke und ich wohne in meiner eigenen Wohnung mit 

Unterstützung. 

Ich habe eine Behinderung, ich habe eine Lernschwierigkeit und Autismus. 

Und ich bin bei 30:0 wenn ich mein Ziel erreicht habe. Was ich damit meine: ich habe 

etwas gemacht, was andere Menschen mit Behinderung extrem selten machen 

können. Ich habe alles gewonnen. Zum Beispiel: meine Bescheinigungen, die Arbeit 

in der Werkstatt und endlich die deutsche Staatsangehörigkeit.“ 

 

Vorstellung Marcel Brzezinski 

„Guten Tag, meine Damen und Herren, meine Name ist Marcel Brzezinski. 

 Ich bin 44 Jahre alt und wohne in einer eigenen Wohnung. 

Ich habe auch einen Job in der Behindertenwerkstatt. 

Ich habe auch eine Lernschwierigkeit, weil ich meine Sachen nicht so richtig 

verstehe. 

 Mein Ziel ist es auch, dass ich immer selbstständiger werde mit meiner 

Behinderung. 

Ich bin stolz darauf, dass ich meinen Lohn verdiene und ich mir Sachen anschaffen 

kann. Davon kann ich auch meine Miete in einer billigen Wohnung bezahlen. 

Ich habe auch viele Hobbys. Zum Beispiel meine Modelleisenbahn und ein neues 

Smartphone.  

Und auch Möbel habe ich mir gekauft.  

Wir sind heute hier, weil wir etwas dazu sagen möchten, was Menschen mit 

Lernschwierigkeiten beim Wohnen brauchen.  

Auch die Meinung von Menschen mit Lernschwierigkeiten ist wichtig.“ 

 

Richard Clarke: 

 

„Wir können aber nicht für alle Menschen mit Lernschwierigkeiten sprechen. 



Aber wir können sagen, was UNS wichtig ist.  

Damit möchten wir jetzt beginnen. 

Ich stelle vor, was man in der Wohnung braucht. 

Marcel stellt vor, was um die Wohnung herum sein soll: 

Damit es mir gut geht beim Wohnen habe ich eine Arbeit in der Werkstatt mit Lohn. 

Und ich verdiene Geld für die billige Wohnung.  

Ich wohne in einer Wohnung in einem Haus, wo andere Nachbarn mit Behinderung 

wohnen.  

Ich finde das besser, wenn ich wohne wo die anderen behinderten Nachbarn 

wohnen, weil ich dann nicht überschätzt werde.  

Überschätzt heißt, wenn man denkt, ich kann viele Sachen selber machen.  

Das stimmt nicht. Das habe ich schon erlebt, dann schimpfen die Leute mit mir. 

Und das sieht besser für mich aus, weil man eine Ansprechperson für Notfälle in der 

Nacht bekommt.  

Und es gibt auch Ansprechpersonen am Tag  in dem Haus. 

 
In meiner Wohnung brauche ich für mein Wohnen: 

einen Wochenplan,  eine Tischkalender, Möbel und eine leicht verständliche 

Hausordnung. 

Im Wochenplan steht, was ich zuhause machen muss und im Kalender stehen meine 

Termine. In der Hausordnung steht, welche Aufgaben ich im Haus habe.  

3mal die Woche kommt eine Betreuerin  zu mir. Das ist gut. 

Manchmal trinken wir Kaffee zusammen. 

Sie hilft mir, wenn ich eine Post habe und wenn ich einkaufen gehe und so weiter.“ 

 

Marcel Brzezinski: 

 

Ich fahre selber zur Arbeit mit Bus und Bahn. Mein Betreuer kommt einmal die 

Woche. 

Wir trinken auch zusammen Kaffee. Räumen die Wohnung auf.  

Gehen ins Internet Café. Er begleitet mich auch zu den Ärzten mit. 



In meinem Umfeld brauche ich Geschäfte, wo ich hingehen kann um einzukaufen.  

Lebensmittel, Kosmetik und Klamotten. Manchmal auch Wohnungsgegenstände. 

Oder auch Leute in der Freizeit zu treffen. Treffen mit Leuten von der Freizeitgruppe.  

Oder ich treffe mich mit meiner Freundin.  

In der Nähe von meiner Wohnung ist das Menschensymphonieorchester. 

Da gehe ich jeden Donnerstag hin. Da mache ich Musik. Ich brauche auch die Musik. 

Bus und Bahn brauche ich auch in der Nähe. Damit ich gut zur Arbeit kommen kann. 

Und zur Freizeitgruppe. 

 

Ich kann alleine mit der Bahn fahren. Manche Menschen mit Behinderung können 

das nicht. Die brauchen einen Fahrdienst oder eine Begleitung. Damit die nicht 

immer nur zu Hause sind. Das ist langweilig.  

Meine Nachbarn im Haus mögen mich. Zwei sind sehr nett zu mir. Die begrüßen 

mich immer sehr nett. Das sind gute Nachbarn, immer freundlich.  

Die Nachbarn haben auch mal Geduld mit mir. Wenn ich mal etwas nicht so gut 

kann. Zum Beispiel: Wenn ich bepackt bin, und die möchten auch mit rein, dann 

müssen die Geduld haben mit mir. Das geht nicht so schnell. 

Mein Vermieter wohnt bei mir im Haus. Am Anfang hat der über mich gedacht, der 

kann das nicht. Jetzt denkt der anders. Das ist besser geworden. Dem habe ich mal 

geholfen, als der gefallen ist. Jetzt weiß der, dass ich was kann. 

 

Das waren die Sachen, die wir sagen wollten. 

Wir wünschen Ihnen viel Spaß heute.  

Danke! 


